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Bekanntmachnug.
Die Gemeinde hat einen überzähligen gut genährten

Jahre alten Bullen (schwarz-bunte Niederungsrasse)
LU verkaufen.

Angebvle sind bis
Donnerstag, den 19. November cr., vormittags 11 Uhr.
auf Zimmer7 des Rathauses einzureichen.

Der Bulle Kann gegen vorherige Anmeldung bei
dem Viehwärter Kelfrich jederzeit besichtigt werden.

Schierstein,  den 6. November 1914.
Der Bürgermeister Schmidt.

Bekanntmachung.
Unter dem Schweinedestande der Kubert Klee

Wwe.. hier. Gartenstratze 17, sind die Backsteinblattern
uuügedrochen.

Ueber das Grundstück ist die Gehbftsperre verhängt
Schierstein,  den 5. November 1914.

Der Bürgerm  ei st er:  Schmidt.
Bekanntmachung.

Die Maul- und Klauenseuche unter den Beständen
des

1. Josef Buchenberger. Friedrichstrabe6
2. Karl Käufer, Querstrabe3
3. Wilhelm Lang, Bahnhofstratze 11
4. Wendlin Sattler, Kirchstratze 10
5. Valentin Thiele, Kirchstratze 12
6 Keinrich Gardoll, Schulstratze 37

ist erloschen.
Die Gehöstkperre ist aufgehoben
Schi er st ein,  den 6. November 1914.

Der Bürgermeister:  Schmidt.
Bekanntmachung.

Die Kebung der 3. Rate Staats- und Gemeinde-
und der 2. Rate Kundesteuer findet in der Zeit vom 1.
dis 16. November cr. statt.

Die Kasse ist an den Tagen von 8—12 Uhr vorm,
geöffnet.

Nach Ablauf der Frist wird mit der Zwangsbei-
ireibung begonnen.

Schierstein,  den 3. November 1914.
Der Bürgermeister: Schmidt." " "
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22. Jahrgang.
Bekanntmachung ^

Bei der Ortspolizeibehörde ist gemeldet:
als entlaufen: 2 Enten

Näheres Rathaus Zimmer Nr. 1.
Schi er sie in , den 7. November 1914. >

DerBürgermeister:  Schmidt.

von der obersten Heeresleitung.
(Amtlich.)

WTB.  Großes Hauptquartier , 6. Nov.
Unsere Offensive nordwestlich und südwestlich Y p r e s
macht gute Fortschritte . Bei B e r r y - a u - B a c. nörd¬
lich von A r r a s und in den A r g o n n e n wurde
Boden gewonnen . Unter schweren Verlusten für die
Franzosen eroberten unsere Truppen einen wichtigen
Stützpunkt im Bois brulee  südlich von St . Mihiel.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz hat sich nichts
Wesentliches ereignet.

* . *

welkere deutsche erfolge rur § ee.
WTB . Berlin.  6 . Nov. (Amtlich .) Nach

Meldungen des englischen Presse-Büros ist am 1. No¬
vember durch unser Kreuzer-Geschwader in der Nähe
der Chilenischen Küste der englische Panzerkreuzer
„M o n 1m o u 1 h" vernichtet, der englische Panzerkreu¬
zer „G o o d Hope"  beschädigt worden . Der kleine
Kreuzer „Lesko"  ist beschädigt entkommen. Auf deut¬
scher Seite waren außer den großen Kreuzern „Gneise-
nau " und „Scharnhorst" die kleinen Kreuzer „Nürnberg ".
„Leipzig" und „Dresden " beteiligt . Unsere Schiffe haben
anscheinend nicht gelitten.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabs:
B e h n k e.

* * *

Der Bericht unserer Verbündeten.
(Amtlich .)

WTB . Wien,  5 . Nov. Auch gestern Verliesen

die Operationen auf dem nördlichen  Kriegsschau¬
platz plangemäß  und ungestört vom Feinde . Süd-
lich von der Wieloka-Mündung warfen unsere Truppen
den Gegner, der sich auf dem westlichen San -Ufer fest¬
gesetzt hatte, aus allen Stellungen,  machten
über 1000 Gefangene und erbeuteten  Ma¬
schinengewehre. Ebenso vermochte auch der Feind im
Stryi -Tale unseren Angriffen nicht standzuhalten ; hier
wurden 500 Russen  gefangen genommen, eine Ma¬
schinengewehr-Abteilung und sonstiges Kriegsmaterial
erbeutet. von H ö f e r , Generalmajor.

Reuter und Agence Havas bestreiten einmü¬
tig , daß in Aegypten oder sonstwo in Nord¬
afrika sich infolge des Vorgehens der Tnrker
eine Gärung  unter den Mohammeda¬
nern  geltend mache. Alles sei loyal und ruhig.

Zu berücksichtigenist bei der Beurteilung dieser
Meldungen , daß es sich hier um englische oder franzö¬
sische Organe handelt , bei denen der Wunsch der Vater
ves Gedankens ist. Die Engländer gerieren sich jetzt
vollkommen als Herren in Aegvpten; sie haben nun
auch den letzten Schein einer Oberhoheit des türkischen
Sultans und der Selbständigkeit des ägyptischen Khe-
divcn beseitigt. Da der gegenwärtige Khedive von
Aegypten sich gegen die englischen Anmaßungen gewehrt
hat und Einspruch gegen die sogenannte Kriegserkla-
rnng Aegyptens an Deutschland "And Oesterreich, sowie
vie Schikanierung der Deutschen und Oesterreicher im
Lande erhob, so haben ihn die Engländer entthront
und an seine Stelle den Prinzen Hussein Kami!, den
Onkel des bisherigen Khcdiven, gesetzt.

Der eigentliche Khedive hält sich in Konstantinopel
auf ; ihm wurde bereits vor einigen Wochen von den
Engländern die Rückkehr nach Aegypten untersagt . Es
ist 'interessant, zu beobachten, wie die Engländer , die
sich vorgeblich so sehr für den Schutz der kleinen Staa¬
ten einsetzen, hier mit Aegvpten umspringen . Zu un¬
tersuchen bleibt übrigens noch, inwieweit der englische
Khedive Hussein Kami! in seinen Entschlüssen unabhän¬
gig war . Möglich ist aber immerhin , daß Hussein ganz
gerne die Gelegenheit ergriff, den Thron des Neffen
einnehmcn in können: ähnliche Dinae sollen in den Ka-^ '»«"WWW’

Theaterblut.
Roman nach fremdem Motiv bearbeitet.

Von Max von Wcißcnthurm.
65] (Nachdruck verboten.)
. Tie Zeitungsblatter brachten ganze Artikel über
das plötzliche Zurücktreten Frau Fitzrohs von der Bühne;
Man beklagte , daß sie anscheinend im Zenith ihres Ruh¬
mes angelangt , demselben entsage aus Schmerz über
den Tod ihres Kindes . Arthur fühlte instinktiv , daß
ihr Gatte es sei, welcher diesen Artikel beeinflußt , und
er empfand grenzenlose Verachtung für den Mann,
Welcher es über das Herz brachte , auch setzt noch die
Reklametrommel zu rühren mit Dingen , die ihm hei-
sig hätten sein sollen ! Was mußte Luch leiden an
der Seite eines Mannes , gleich dem ihren , der so gar
ürcht geeignet war , ihr Trost zu bieten!
. Arthurs Gedanken befaßten sich unaufhörlich mit
°er jungen Frau , so daß , als er eines Nachmittags
jiach Hause kam und seine Wirtschafterin ihm sagte,
nrau Fitzroh harre seiner , um mit ihm zu sprechen.
ec  kaum flüchtige Ueberraschung empfand.
, Sie erhob sich, um ihn zu begrüßen , als er ein-
pt (l1, und er vermochte einen Ausruf des Schmerzes
mum zu unterdrücken.

Sie war furchtbar verändert . Alle Farbe war
, u§  ihren Wangen verschwunden , und sie schien um

Jahre gealtert , seit er sie zuletzt gesehen.
, ,.Luch, 'du bist es ?" sprach er , näher tretend,
^d ^uach ihrer Hand fassend. „Fühlst du dich woh-
D... „Ja , ich bin wohler, " antwortete sie mit dumpfer
"unme . „Ich kam zu dir , um dich zu bitten , du mögest
mid) fortbringen ."
f „Dich fort!lagen ?"

n, Luch ?" Was willst du damit

_ „Bist du entsetzt ?" fragte sie mit wildem Lachen.
jdl u hast mich doch immer geliebt , und ich möchte,

du mich vor mir selbst rettest ."
^ „Dich retten , wovor ?" fragte er teilnehmend , in-
„ui er das bleiche, noch immer anmutige Antlitz sor-
Smvoll betrachtete . , , , . _ .

Sie trat näher zu ihm und flüsterte so leise, als f
ob sie befürchte , daß ein dritter sie höiren könne:

„Vor Wahnsinn !" ..
„Mein liebstes Herz , du bist krawk, du träumst!

rief er , furchtbar erschreckt durch den Tonfall ihrer
Stimme , durch den Blick ihrer Augen.

„Was fürchtest du , mein Kind ?" ^ „ , _
' „Ich fürchte mich selbst, ich fürchte Oskar ! Wenn

ich ihn sehe, wenn ich ihn höre , denke td) an mern
Kind und fühle , daß ich nicht in der gleichen Welt
leben kann , in welcher er atmet ."

.Mein Liebling , das ist nur ein Wahngebrlde,
welches vorübergeht, " stammelte er . kaum wissend , was
er sagen solle . „ . .

„Ich fürchte mich vor mir selbst," stammelte sie.
„Meine arme Luch, " sprach er mit unendlicher

Sanftmut . „Du wirst auf alles das zurürkblicken wre
auf einen Wahnsinn aber es ist allerdings besser,
wenn du in deiner gegenwärtigen Erregtheit für ore
Dauer einiger Zeit verreist ! Ich bin überzeugt , Emma
von Werther würde dich gerne zu sich nehmen : trotz
ihrer Vergnügungssucht ist sie herzensgut . Latz mich
ihr schreiben, daß du kommst."

„Nein , ich will nicht zu ihr ."
„Teuerste Luch , was soll ich dir sagen ?" entgeg-

nete er . r . .
Ter Zustand der armen Frau wurde immer bedenk¬

licher. Ihre Worte verwirrten sich oft . Endlich wil¬
ligte sie ein , sich für eine Zettlang in eine von dem
Baron Wellington vorgeschlagene Pension an den ita¬
lienischen Seen zurückzuziehen , wohin Wellington sie zu
bringen sich bereit erklärte.

Sie trafen einige kurze Vereinbarungen , dann ge¬
leitete er sie zu einem Wagen und versprach , sie um
acht Uhr abzuholen.

Er hatte noch vielerlei M tun , Geld von der
Bank zu holen , Briefe zu schreiben . Sr war dessen
froh , denn es gebrach ihm dadurch an Zeit zum Denken.
Als er aber den Wagen bestieg , um Lucy abzuholen,
übermannte ihn ein tiefer Schmerz über die Ent¬
wickelung der Dinge , die ihm seichst die schwersten Opfer
auferlegten . J ~a ~ ..

Das Stubenmädchen öffnete ihm die Tür und ge¬
leitete ihn nach dem Wohnzimmer . M

Luch war nicht zugegen , aber sie trat alsbald ern.
sie hatte weder Hut noch Jacke, und der erste Mrck
auf si" überzeugte ihn , daß eine Wandlung rn ihr
borgegangen sei. Auf ihren Wangen verrieten sich
Spuren von Tränen , und ihre Hand umfaßte irgend
einen Gegenstand krampfhaft.

, Bist du nicht bereit , Luch ?" fragte er überrascht.
„Du weißt doch, daß uns nicht viel Mit  übrig berbt.
Der Zug fährt um neun Uhr ."

„Ich reise nicht," antwortete sie ruhig . „Ich bin
blind gewesen, Artur , aber die Tränen haben meine
Blindheit hinweggewischt . Sieh her , ich fand das hier,
als ich meine Effekten zusammenpacken wollte ."

Sie öffnete ihre Hand ; in derselben lag ein kleiner
wollener Kinderschuh.

„Als ich das sah, war es , als ob eine Satte rn
meinem Herzen reiße , und ich wußte , daß ich nicht von
hier fort könne. Denn meines Herzens Liebling müßte
sich dann ja schämen, mich Mutter zu nennen , und
das soll nicht sein . Du weißt ja , daß ich an ein Wieder¬
sehen im Jenseits glaube , und wenn ich vor sie hintrete,
soll nicht diese Tat meinen Namen belasten . Ich bin
hart und grausam gewesen, jetzt aber bin ich nur
mehr ein einsames , trauriges Weib . Du verstehst mich.
Artur , du tadelst mich nicht, du nennst mich nicht un¬
beständig und launenhaft ."

Er vermochte nicht, ihr zu antworten . Das Glück,
sie wieder in einer normalen Stimmung zu sehen,
bereitete ihm namenlose Wonne.

„Luch , ich wußte , daß es nur ein vorübergehender
Wahn sei, welcher dich befallen hatte , und ich danke
Gott , daß dein Erwachen rechtzeitig kam. Deinetwillen
gehe ich einsam durchs Leben , und lieber will ich dein
holdes Antlitz nie mehr schauen, als daß ich je in
deinen Augen irgend einen Vorwurf lesen müßte ."

(Fortsetzung folgt.)
y,'



mMen der Fürsten des ' Morgenlandes schon voraeköm-
men sein.

Diese Schachzüge der englischen Politik aber kön¬
nen natürlich ebensowenig über den bedrohlichen Zu¬
stand in Nordafrika hinwegtäuschen, wie die Erklärungen
der englisch- französischen Organe . Eine Haupiur-
sache aber auch, warum diesmal aufrührerische Beweg¬
ungen in Aegypten ernst zu nehmen sind, ist die Tat¬
sache, daß die Hauptquelle des Wohlstandes in Aegyp¬
ten die Baumwolle ist, während Oesterreich der Haupt¬
abnehmer ägyptischer Baumwolle war , an das natür¬
lich jetzt, als eine mit England im Kriege stehende
Macht, nichts geliefert werden darf . Zwar hat sich
England vorgesehen. Es hat seinen ägyptischen Trup¬
pen alle Munition genommen und den Schutz seiner
Herrschaft aus Europa und Indien herbeigeschafften
Truppen anvertraut . Aber die Hoffnung auf die türki.
schen Befreier kann im Bunde mit dem Hunger die
Aegypter trotz Mangels an Waffen und Munition zum
Kampfe bis aufs Messer gegen ihre englischen Unter-
drücker anspornen , ^ lnd wenn es den Türken gelingt.
Truppen über den Suezkanal zu bringen und in Aegyp¬
ten zu landen , so dürfte es mit der englischen Her»,
schaft in Aegypten zunächst vorbei sein, und den Eng.
ländern kann es blühen , die sich Aegvptens auf dem
Papiere bemächtigt haben, daß es ihnen die Türken in
der Wirklichkeit unter den Händen wegnehmen. Wir
neigen nicht der Annahme zu, daß die Engländer im¬
stande wären , zu Lande den Türken in Aegypten zu
widerstehen, noch weniger halten wir es für wahr¬
scheinlich, daß es den Engländern gelingen könnte, eine
erfolgreiche Landung in Syrien oder Mesopotamien zu
unternehmen . Die englische Flotte , unterstiitzt von der
französischen, wird vielleicht eine oder die andere tür¬
kische oder ägyptische Stadt beschießen, selbst wenn sie.
wie Ostende, nicht befestigt ist. Aber der Ausgang des
Krieges wird davon nicht allzusehr abhängen . Die Ge¬
fahr für England dürfte darin zu suchen sein, daß der
Versuch der Türkei, in Aegypten einzufallen, das Sig¬
nal für die dortigen islamitischen Elemente zur Er¬
hebung sein wird.

Die Kämpfe an der Küste.
DZ . Die Kämpfe an der Äser  werden in Brüs¬

sel mit der größten Aufmerksamkeit verfolgt , obwohl
die Bevölkerung weiß, daß sie das Schicksal Belgiens
nicht ändern können. Man weiß ganz genau, daß die
b e l g i s che n T r u p p e n, die sich ans Antwerpen
retten konnten und zum Teil zu der englisch-französi¬
schen Armee stießen, sich in eineni beklagenswerten Zu¬
stande befinden. Sie können gegen die Deutschen nicht
viel ausrichten . So erwartet man denn in den näch¬
sten Tagen die endgültige Räumung Flanderns , womit
vann ganz Belgien in deutschen Besitz kommt. Die eng¬
lischen Truppen an der Küste sollen fast keine Muni¬
tion mehr haben . Die deutschen Truppen haben zwei
englische Flugzeuge heruntergeholt,
vre eine Botschaft von General French  nach England
hatten, mit der Bitte um sofortige Uebcrsendung von
Munition , da sonst seine Truppen nicht wüßten , was
sie tun sollten.

Englische Selbsterkenntnis.
WB . „Daily Mail " schreibt: „Die bittere Tatsache

besteht, daß alle Landstreitkräfte der Verbündeten weit¬
aus unzulänglich sind, um die Deutschen aus Belgien
herauszutreiben und Ostende wieder zu nehmen, sie aus
der Aisnelinie herauszuwerfen , wo sie immer noch 60
Meilen von Paris stehen, sowie ihren Rückzug von pol-
mschem Boden zu erzwingen . Der Geschützdonner des
deutschen Geschwaders wird an der englischen Küste ge¬
hört . Das Erscheinen der Türkei im Felde als Ver¬
bündeter Deutschlands enthält neue Gefahren für das
Britenreich, größere Anstrengungen sind nötig , selbst
Kitcheners Million könnte sich als unzureichend erwei¬
sen." Das Blatt beklagt sodann die Zensur , die ver¬
hindere, daß das Britenvolk die Notwendigkeit weiterer
Anstrengungen erkenne. Das Prinzip des freiwilligen
Dienstes sei unter diesen Umständen unhaltbar . Die
Regierung müsse das Volk die Wahrheit über den
Krieg wissen lassen oder die allgemeine Wehrpflicht sei

Gald unvermeidlich.
Bombenwurf über Dover?

. DZ . Die „Bapaumer Zeitung am Mittag ", wie sich
ein für unsere Truppen bestimmtes, in der französi¬
schen Stadt Bapaume erscheinendes deutsches Blatt
nennt, verzeichnet folgende interessante Nachricht: Leut¬
nant Caspar  und Oberleutnant R o o s von der
Fliegerabteilung . . . überflogen am . . . als die ersten
deutschen Offiziere den Kanal zwischen Calais und
Dover und warfen auf die Küstenwcrke westlich dichtber Dover Bomben ab.

Die Londoner Presse ist erstaunt über unsere Flotte
Z . Der Korrespondent der „Aftenposten" meldet aus

London:  Die gesamte Londoner Presse räumt ein.
daß die Deutschen  eine Erstaunen erre¬
gende Kühnheit  an den Tag gelegt haben, in¬
dem sie ihre Kriegsschiffe  bis nahe an die eng¬
lische Ostküste sandten. Was die Absicht der Deut¬
schen eigentlich war , weiß man in England nicht, aber
eine noch größere Unverständlichkeit ist die Tatsache,
wre es den deutschen Schiffen eigentlich gelingen konnte,
ohne Schaden durch das Minenfeld zu kommen. Man
glaubt Grund zu der Annahme zu haben, daß die
Deutschen mit Hilfe ihres umfassenden Spionagesystems
m den Besitz der Minenfeldkarte gekommen sind. (Wenn
dem engen Brrtenhorizont am Gegner etwas unfaßlich
lst, so gibt sein Spionageshstem eine so bequeme Auf¬
klärung und zugleich eine Handhabe , gegen die Deut¬
schen tn England sich so übel zu benehmen. D. Red .)
Diese Karte wurde erst in den letzten Tagen von der
Admiralität ausgegeben . Man weiß ebenfalls nicht,
wie es den deutschen Schiffen ans der Flucht (!) vor
den englischen Schiffen ergangen ist. Mehrere Granaten
der deutschen Kriegsschiffe fielen direkt in den Hafen
von Aarmouth . Sie sollen keinen großen Schaden an-
gerichtet haben . (Heule wird also schon zugegeben, daß
Schaden angerichtet wurde . D. Red.) Es scheine dies,
wre man in London meint, eine frühere Auffassung zu
bekräftigen, daß die deutschen Kriegsschiffskanonen vo»
schlechter Qualität seien. (Eine kühne Logik! D. Red.)

Baldige Entscheidung im Westen.
Z . Die „Kreuzzeitung" meldet: Die für uns allein

maßgebenden Berichte unserer obersten Heeresleitung
lassen die Zuversicht als herechtigt erscheinen, daß in
den Kämpfen im Westen die Entscheidung bald fällt.

Aus den Gefangenenlagern.
WB . Bis zum 1. November waren in den Gefan¬

genenlagern , Lazaretten usw. nach den dienstlichen Mel¬
dungen untergebracht : Franzosen : 3138 Offiziere und
}8« 618 Mannschaften; Russen: 3 121 Offiziere und

Mannschaften; Belgier : 537 Offiziere und
34 907 Mannichaften ; Engländer : 417 Offiziere und

»»- ^ " "lchaften. Zusammen : 7 213 Offiziere und
426 034 Mannschaften. Die Kriegsgefangenen , die sich
noch auf dem Transport nach den Lagern befinden,
sind hlerber noch nicht mitaezählt.

PZ . Der russische Gesandte in Sofia , Sa¬
chi n s ky, hat der bulgarischen Regierung als Ent¬
schädigung für ein serbisch - bulgari¬
sches Defensivbündnis  neben einigen ser¬
bisch-mazedonischen Gebietsteilen auch den im Buka-
rester Frieden an Rumänien abgetretenen Dobruschka-
Streifen angeboten . Die bulgarische Regierung hat
das Anerbieten nicht nur entrüstet zurückgewiesen, son¬
dern auch sofort die rumänische Negierung davon in
Kenntnis gesetzt. Gegenwärtig findet ein lebhafter Mei¬
nungsaustausch zwischen Sofia  und Bukarest statt.

hinter der Front in Frankreich,
WB . Die „Reichspost" gibt ein Gespräch ihres

Genfer Korrespondenten mit einem in der Angelegen¬
heit des Roten Kreuzes vorübergehend dort weilenden
Pariser Großindustriellen wieder . Auf die Frage nach
dem Verlaufe einer Autofahrt antwortete dieser: Die
Fahrt durch die Fortsgürtel von Paris  er¬
fordert eine nicht geringe Geschicklichkeit des Lenkers.
Man hat die Straßen so vorteilhaft hergerichtet, das
heißt, man ist noch immer daran beschäftigt; das sind
kerne Straßen mehr, eher Fallen . Daß ich nicht mehr
sagen kann, werden Sie begreiflich finden . Späterhin
war ich trotz der Legitimationen angesichts der Spio-
nenfurcht meines Lebens nicht mehr sicher. Es werden
da viele Unschuldige noch ins Gras beißen müssen. Es
wimmelt übrigens überall von Zuaven und anderen
dunkelhäutigen Truppen . Mit dem Pack kann man sich
nicht verständigen. Ein paar Mal waren wir hart dar¬
an,. von den schwarzen Burschen angeschosscn zu werden.
Aus eine weitere Frage über die englischen Truppen
lautete die Antwort : Was ich von unseren Offizieren
vernommen habe, bestärkt leider das Urteil , das ich
seit jeher von der englischen Truppe gehabt habe. Auch
dreser Krieg ist ihnen ein Geschäft. Sie betrachten jedes
Wagnis zuerst von allen Seiten . Sie kämpfen dann
zwar tapfer , sind aber , wie ein kommandierender Ge¬
neral sagte, aus den Erdfestungen einfach nicht heraus-
zubringen , wenn die Lage einen Angriff auf die deut¬
schen Stellungen erfordert . Ihre Kavallerie ist gänzlich
untauglich, einfach unverwendbar . Während der Fran¬
zose begeistert für sein Vaterland kämpft, betrachten diese
Herren den Feldzug nur insofern als eine ernste Sache,
als die Gefährlichkeit in Frage kommt. Seit sie beim
ersten Zusammenprall mit den Deutschen die Fürchter-
nchkeit des gegnerischen Angreifers kennen lernten , läßt
lhr Elan sehr zu wünschen übrig . Es gäbe ernste Ver¬
stimmungen im Hauptquartier , allein wir brauchen sie
nun einmal . Schließlich drückte der französische Grotz-
mdustrielle seine Betrübnis aus über das hinter der
Armee herrschende Elend . Dort würde tausendfach ge-
sündigt, weil Hilfe zu spät komme. Die Organisation
des Sanitätsdienste s sei vollkomm en vernachlässigt.

Der türNgche Krieg.
England erklärt den Kriegszustand . Eine

Sonderausgabe der „Londoner Gazette" enthält die
förmliche Erklärung , daß der Kriegszustand mit
der Türkei  besteht.

Neue Beschießung Sebastopols.
Z . Aus Stockholm  melden verschiedene Mor¬

genblätter , daß am 5. November wieder türkische
Kr  r c g s s ch i f f e vor S e b a st o p o l erschienen
seien und erneut eine heftige Beschießung  auf den
H"wn und die Befestigungsanlagen eröffnet hätten.

Türkische Erfolge.
WB . Mailand,  6 . Nov. Der „Seccolo " meldet

aus Paris : Ein türkischer Kreuzer  bohrte
Seb ? stopol  das russische Kriegsschiff „Groß¬

fürst Alexander  3 ." in den Grund und wahrschein-
lich auch das Kriegsschiff „I e r u s a l e m", da dieses
seit Sonntag nicht mehr auf den Funkenruf geantwortet
hat . (Nach den Angaben des „Nauticus " gibt es in der
Schwarzen Meer-Flotte nur ein Linienschiff „Imperator
Alexander 3." Wenn dieses Kriegsschiff mit obiger
Meldung gemeint ist, dann hat der türkische Kreuzer
ein Meisterstück geliefert, denn der „Imperator Alexan¬
der 3." ist ein Großkampfschiff, das erst dieses Jahr
vom Stapel lief. Es hat ein Deplacement von 22 860
Tonnen . Die Red. )

„Südafrika den Afrikandern".
WB . Die „Voss. Ztg ." veröffentlicht eine Unterred¬

ung mit dem Burengeneral P e a r s o n . Dieser er¬
klärte, niemals habe der wahre Bur seinen Wahlspruch
„Südafrika den Afrikandern" aufgegeben. Die englischen
Nachrichten (?) , die sind zum Lachen in ihrer naiven
Beschonigungssucht. Da bringen sie Loyalitätskundgeb-
ungen von Zulus und Basutos und sonstigen Kaffern.
Die gönnen wir den Engländern . Aber vom B u r,'
auf den alles ankommt, weiß der Engländer nur al¬
berne Märchen. Englands Herrschaft in Südafrika lag
überhaupt schon in den letzten Zügen . Nun kam der
Krieg und störte geheiine Fäden . Es entstand eine ge¬
wisse Unordnung . Es ist aber nur eine Periode der
Neuordnung Bald wird sich die Form klären. Das
Ziel aller Buren ist stets dasselbe , die Freiheit , die
Unabhängigkeit und die Losreißung von Englands
Herrschaft. Ich wette mit Ihnen , zu Weihnachten wird
auch der Schatten der englischen Herrschaft über Süd-
-nrika vertrieben sein. — Und Deutsch-Südwest -Afrika?
W i rBnren haben nichts gegen dieDent-
s che n. Schon zeigt es sich, daß der Deutsche ein bes¬
serer Kolonisator ist als der Engländer , denn der

Deutsche enttoickelt seine Kolonien , während der
lander sie nur ausbcutcn >vill . Mit den Deutschen als
Nachbarn können wir friedlich leben, aber Englands
Herrschaft ist unerträglich . Ich versichere nochmals, cs
ut nur eine Frage von Wochen, bis Südafrika wieder
den Südafrikanern gehört . _

Mach richten.
.PZ . Die Antwort Euvcrs . Der türkische Kriegs-

minrster E «her  Reisch « antwortete mit folgenden
Telegramm : Die Kaiserlich-Ottomanische Armee dankt
Eurer Kaiserlichen Hoheit, sowie der 5. Armee für die
brüderlichen Grüße und hofft, alle ihre Feinde gemein¬
sam mit den Armeen Seiner Majestät des deutsches
Kaisers zu besiegen, deren Tapferkeit weltberühmt ist.

Lokales lwd Provinzielles
Schierstein,  7 . November 1914.

** Das Eiserne Kreuz  wurde dem Reservist
Kermann Birk,  sowie dem Reserve-Unteroffizier
Moritz Leu kel , der zugleich zum Vizeseldwebel be¬
fördert wurde, verliehen.

* Die Maul - und Klauenseuche,  jene
Geißel der Landwirte, greift weiter und weiter im Re¬
gierungsbezirk Wiesbaden um sich. Am 3. November
waren verseucht die Gemarkungen: Biebrich, Erben¬
heim, Weildach und Eddersheim, Mittelheim, Kallgarten
und Winket, Frankfurta. M , Preungesheim, Okriftel,
Unlerliederbach, Sindlingen, Kallörsheim, Nied und
Zeilshelm, Oberursel und Eronberg, Selters und Mon¬
tabaur.

** Züchtet Geflügel für die Kriegszeil!
Aus der für Kühnereier eingetretenen Preissteigerung
ist jedermann schon klar geworden, daß ein Kuhn jetzt
ein wertvolles Tier ist, denn es legt jetzt tatsächlich die
sprichtwörtlichen„goldenen Eier." Diese Preissteigerung
ist nicht, wie bei den Kartoffeln durch eine über das
übliche Maß weit hinausgehende Nachfrage der Ver¬
braucher eingelreten, sondern der Verbrauch ist hier mit
der Preissteigerung sofort stark zurückgegangen, denn
Eier kann man bis zu einem gewissen Grade entbehren.
Die Preissteigerung für Eier hat andere Ursachen Um
diese darzulegen, und zu ihrer Bekämpfung anzuregen,
geben wir nachstehende Zuschrift eines erfahrenen Ge¬
flügelzüchters Raum:

„Eier und Geflügel bilden bekanntlich einen
nicht unwesentlichen Fak.or in unserer Dolksernährung-
Durch die deutsche Geflügelzucht selbst wird der Gesamt¬
verbrauch ja zu zwei Drittel gedeckt. Immerhin wurden
aber im Jahre 1911 nach amtlichen Quellen in Deutsch¬
land noch folgende bedeutende Mengen eingeführt:
Lebendes Geflügel für 45853000 Mk.. geschlachtetes
Federvieh für 12310000 Mk, Eier für 175 995000 MK.,
Beilsedern für 27 485 000 Mk. Das ergibt einen Ge¬
samtbetrag von 261643000 Mk. Dagegen belief sich
der Wert der Ausfuhr aus Deutschland zusammen auf
nur 8301000 Mk. In einem.einzigen Jahre bezogen
wir demnach für rund 253 Millionen Mark mehr an
Geflügel und Geflügelproduktenaus dem Auslande,
als wir dorthin abgaben. und diese Summe ist von
Jahr zu Jahr um Millionen gestiegen. Lebendes Ge¬
flügel lieferte uns hauptsächlich England, Belgien und
Teile von Oestereich. Die enorme Einfuhr von Ge-
brauchseiern dagegen erhielten wir zum überwiegenden
Teile aus den östlichen Nachbarländern, vor allem aus
Rußland, Galizien, der Bukowina und Rumänien, also
aus Ländern, aus denen wir zurzeit keine oder nur
geringe Zufuhr erhalten können. Daraus ist aber mit
Notwendigkeit zu schließen, daß wir schon im Frühjahr
und im kommenden Sommer in Deutschland einen Ge¬
flügel- und Eiermangel haben werden Steigende Nach¬
frage seitens der Kriegslazarette dürfte weiter hinzu¬kommen."

Was ist nun zu tun?  Unsere Geflügelzüchter
müssen im eigenen Interesse und noch mehr im
Dienste des Vaterlandes bemüht sein, mit allen möglichen
Mitteln der aus verschiedenen Gründen seit Kriegsaus¬
bruch eingeiretenen Verringerung des Geflügelbestandes
entgegenzutretcn Ls gilt ihn durchzuhallen und sollte
es auch zunächst Opfer kosten. Diese werden ausge¬
glichen werden durch die im kommenden Jahre und jetzt
schon eingelretenen hohen Eier- und Geflügelpreise. ES
müssen jetzt rationelle und durchgreifende staatlich^
Maßnahmen  durch Vermittlung der Landwirtschafts¬
kammern, der Geflügelzuchtoeretneund Verbände und
auch vielleicht unter Inanspruchnahme der letzteren seitens
der Gemeinden eingeleitet werden mit dem Ziele der
Erhaltung und Vergrößerung unserer Geflügelbestände
während der Kriegszett. Anzuerkennen ist, daß eine
Anzahl Stadt- nnd Gemeindeverwaltungen und auch
die Geflügelzuchtveretne in dieser kriliscken Zeit Vorsorge
trafen und größere Mengen Futtermittel beschafften. Da¬
durch ist Gelegenheit gegeben, den Zeitverhältntssen ent¬
sprechend noch billige Futtermittel zu erlangen, so daß
zum Verschleudern und sofortigen Abschlachten kein
Grund vorltegt. An die Bevölkerung ergeht nochmals
die dringende Bitte, alles dran zu setzen, um die ge¬
stände durchzuhalten. Derjenige, der Raum zur Ver¬
fügung hat, (der braucht gar nicht allzu reichlich zu sein)'
möge sich einige Kühner anschaffen. Die Küchen- u»o
sonstigen Abfälle finden keine bessere Verwertunga ^
hierfür. Sicherlich wird der Kühnerhalter bei gutf
Pflege finanziell gut auf seine Kosten kommen. Auf¬
klärungen und sachgemäße Belehrungen werden von
den Geflügelzuchlveretnen gern erteilt.

* Bucheckern.  Bei längerer Dauer des Kriegs
werden wir zweifellos Mangel an besseren Oelen habe»,
da Oelsamen, die gewöhnlich eingeführt werden, uiast
zu haben find. Ein ganz vorzügliches Oel wird aus
den Bucheckern gewonnen, und es wäre von größter



Tüchtigkeit, die Bucheckern in unseren Buchenwäldern
Zu sammeln. Man wird zunächst ein gutes Oel daraus
Klagen können, und die Rückstände ein ausgezeichnetes
Riehfutter abgeben. Die Bucheckern ist in einzelnen
Teilen Deutschlands sehr gut geraten, so daß das Sam¬
meln derselben sehr gewinnbringend und wichtig wäre.
3e besser und sorgfältiger die von der Natur zur Ver-
Mgung stehenden Schätze ausgenutzt werden, desto eher
sind wir in der Lage diese schwere Zeit zu überwinden.

** Ein Unteroffizier des hier in Quartier liegenden
Aekruten-Depots, der schon manche Probe seiner poeti¬
schen Veranlagung abgelegt hat, übermittelt uns die
Nachstehenden recht drastischen und originellen Verse:

Der Russensänger Kindendurg.
Dem General von Kindenburg
Ward durch Befehl verheißen:
Fahr't Exzellenz in Deutschland durch
Und haltet in Ostpreußen,
Dort haben sich's bequem gemacht
Kosaken und Tarlaren,
Der Teufet muß in Tage acht
In diese Bande fahren.
Der Kindenburg hört den Befehl
Und fährt zum fernen Osten
Und läßt die Aussen auf der Stell'
Die deutschen Kugeln kosten.
Am See. bei Lyk und Neidenburg
Bekam der Russe Sänge,
Es prügelte der Kindenburg
Den Kerl in Breit' und Länge.
Das ganze Moskowitertum
Erkrankte schwer am Magen '
Und mutzt' den matten Körper drum
Zurück nach Moskau tragen.
Der Kindenburg lehrt Laufschritt auch
Grotzsürsten und Bojaren
Wie Kölle. Teufel, Pesteshauch
War er in sie gefahren.
Dann meldete der Kindenburg
An's General-Quartiere:
Die Russen gingen alle durch,
Als sie bekamen Schmiere.
Gefangen hundertausend Mann,
So depeschiert' er heiler,
Ich dresch den Feind wo ich nur kann
In diesem Tempo weiter.

Karl Lindtg, Unteroffizier der Landwehr.
* Oberwalluf.  Die MetallwarenfabrikG. m.

fr- K. hier ist in Konkurs geraten.
* Tie Krankenversicherung der Hausgewerbe-

rcibenden . Ueber die Durchführung der Krankenver-
lcherung der Hausgewerbetreibenden hat jetzt der Bun-
"esrak nähere Bestimmungen getroffen. Die Landkran-
enkaffen müssen darüber besondere Mitgliederverzeichnissc
Uhren. Besteht keine Landkrankenkaffe, so tritt dafür
ue allgemeine Ortskrankenkasse. Die Hausgewerbetrei-
Uden sollen sich und ihre Beschäftigten bei der Kasse
umelden. Der Hausgewerbetreibende hat seine eigenen
Beiträge allein zu tragen , für seine Beschäftigten ein
Drittel, diese zwei Drittel . Wenn Hausgewerbetreibende

Dauernd nur für einen Auftraggeber beschäftigt sind, so
^nn dieser mit deren Zustimmung auch ihre Beiträge
smzahlen. Der Auftraggeber muß in der ersten Woche
jedes Monats seine Hausgewerbetreibenden anmelden.
Die Liste ist in zwei Stücken einzureichen. Er kann
auch ein drittes Stück zur Bescheinigung seiner Zah¬
lungen vorlegen . Zwischenpersonen, wie Ausgeber , Fak-
jar, Zwischenmeister, treten an Stelle des Auftragge¬
bers: Beteiligt sich die Zwischenperson an der Arbeit,
w hat sie sich selbst in der Liste als Hausgewerbetrei¬
bender aufzunchmen und den entsprechenden Zuschuß
ewzuzahlen. Der Auftraggeber hat ihr die ausgelegten
Zuschüsse zu erstatten. ^ — - - -

, Habe » wir genug Beuzi « ? Kurz nach dem
Kriegsausbruch wurden alle im Reiche vorhandenen
^enzin- und Benzolvorräte von der Heeresverwaltimg
beschlagnahmt, damit die zahlreichen Automobftsahr-
?euge des Heeres Brennstoff genug haben . Es hat sich
jedoch ergeben, daß die Deutsche Benzol -Bereinigung m
Bachum monatlich rund 5400 Tonnen Benzol erzeugt
!ffrd damit allein den Bedarf des Heeres mehr als deckt.
N Teil dieser Erzeugung ist daher für landwtrlschasl-
Me Zwecke freigegeben worden . Die Zufuhr aus dem
Auslände ist zudem so reichlich, daß der Handel mrt
Benzin von Beschränkungen wieder ganz frei wurde.

Z . „K"-Brot . Aus Stettin  wird gemeldet, daß
“°.rl  seit längerer Zeit städtische und ländliche Bäckc¬
hen Versuche  mit „K"-B r o t machen. Die Bücke-
hen hahx„ hierbei ausgezeichnete  Ergebnisse
Uabt , sodaß die Backware nicht nur nach Ansicht der
hhr , sondern auch nach Ansicht der Kundschaft gut
^gefallen ist. Die großen Stettiner Bäckereien, die
»erade die meisten, den bemittelten Schichten angehö-
^ tbe  Haushaltung mit Brot versorgen, backen über-

nur noch Brot mit Kartoffelflockenzusatz, und ihre
^dschaft  ist da mit ä u ß e r st zufrieden. _

wie Du mir, s« ich vir.
^ °h'«!Nchti,e Engländer in Deutschland kommen

in Gefangenschaft.
WB . Berlin,  6 . Nov. (Amtlich.) Seit langer

schweben Verhandlungen zwischen Deutschland und
^"gland wegen der Behandlung der beiderseiti-
ZI  Staatsangehörigen, die sich bei Beginn des Krie-

dem Gebiete des anderen Teiles aushielten . Da-
stand die deutsche Regierung auf dem Standpunkt,

sow " "ck völkerrechtlichen Grundsätzen diese Personen,
auk - ste sich nicht verdächtig  gemacht hatten,
d, ', freiem  F u ß zu belassen sind, auch ungehm-
iph* ihre Heimat abreisen  dürften , daß
dp„ ,ch den Engländern in Deutschland  selbst¬
teil keine bessere Behandlung  zu-

werden könnte, als den in England  befind-

kfthen Deutschen.  Ms daher vre britische
rung so gut wie sämtlichen Deutschen die Erlaubnis zur
Abreise versagte, sind die in Deutschland befindlichen
Engländer in gleicher Weise behandelt worden . Den
deutschen Vorschlag, die beiderseitigen unverdächtigen
Staatsangehörigen sämtlich abreisen zu lassen, lehnte
die britische Regierung ab . Es wurde eine Verein¬
barung  dahin getroffen, daß alle Frauen und
männliche Personen  bis zu 17 und über 55
Jahren , sowie ohne Rücksicht auf ihr Alter alle Geist¬
lichen und Aerzte abreisen dürften . Die männlichen
Personen zwischen 17 und 55 Jahren wurden in die
Vereinbarung nicht einbezogen, weil die britische Re¬
gierung alle Wehrpflichtigen zurückhal¬
ten  wollte und als soche auch die Männer zwischen 45
und 55 Jahren ansah . Inzwischen wurden die in Eng¬
land zurückgehaltenen Deutschen in nicht unerheblicher
Zahl fe st genommen  und als Kriegsgefangene be¬
handelt.

Nach zuverlässigen Nachrichten ist diese Maßnahme
in den letzten Tagen auf fast alle wehrpflichtigen Deut¬
schen ausgedehnt worden , während in Deutschland bis¬
her nur verdächtige Engländer  festgenommen
worden sind.

Diese völkerrechtswidrige Behandlung unserer An¬
gehörigen hat der deutschen Regierung Anlaß gegeben,
der britischen Regierung zu erklären, daß auch die
wehrpflichtigen Engländer in Deutschland sestgenommen
werden würden , wenn nicht unsere Angehörigen bis zum
5. November aus der Gefangenschaft entlassen werden
sollten.

Die britische Regierung hat diese Erklärung unbe¬
antwortet gelassen, so daß nunmehr die F e st n a h m e
der Engländer  zwischen 17 und 55 Jahren in
Deutschland  angeordnet worden ist.

Die Anordnung erstreckt sich vorläufig nur auf die
Ungehörigen von Großbritannien und Irland , würde
aber auch auf die Angehörigen der britischen Kolonien
und Schutzgebiete ausgedehnt werden, wenn die dort
lebenden Deutschen nicht auf freiem Fuß belassen wer¬
den sollten.

Die von den militärischen Stellen unter dem 6.
November 1914 erlassenen Befehle  lauten:

1. Alle männlichen Engländer  zwischen
dem vollendeten 17. und 55. Lebensjahr , inaktive Of¬
fiziere auch über 50 Jahre hinaus , die sich innerhalb
des Deutschen Reiches befinden, und denen als Arzt
oder Geistlicher nicht die Ausreise zu steht, sind in
Sicherheitshaft zu nehmen  und nach An¬
ordnung der stellvertretenden Generalkommandos nach
dem Lager Ruhleben  bei Berlin zu überführen.

2. Ausnahmen können von den stellvertretenden
Generalkommandos gestattet werden, wenn schwere
Krankheit, die den Transport unmöglich macht, von
amtsärztlicher Seite bescheinigt wird.

3. Alle erwachsenen Personen englischer Nationali¬
tät , die dann noch frei in Deutschland leben dürfen,
sind zu täglich zweimaliger Meldung bei der Polizei
verpflichtet und dürfen den Ortspolizeibezirk , über des¬
sen Grenzen sie polizeilich zu unterrichten sind, nichtverlassen.

Ku§ aller Welt.
Der Wasser,ftaud des Rheines befindet sich im

Gebiete des Mittelrhcins seit einigen Tagen auf dem
gleichen Stande . Die herrschende trockene Witterung in
Verbindung mit reichlichem Nebel bewirken diesen Still¬
stand. Am Oberrhein fällt das Wasser. Trotz des fort¬
gesetzt herrschenden starken Nebels , der stets zu dieser
Jahreszeit aufzutreten pflegt, ist die Schiffahrt nach wie
vor belebt

Beschlagnahmte Kartoffel ». Der Bürgermeister
von Höhschcid (Rheinland ) hat angeordnet , daß durch
den Polizeikommissar zunächst 50 Zentner Kartoffeln be¬
schlagnahmt werden, weil die Produzenten künstlich zu¬
rückhalten und zu den festgesetzten Höchstpreisen nicht
verkaufen wollen . Selbstverständlich erfolgt die Be¬
schlagnahme nur dort , wo die Kartoffeln nicht für den
eigenen Bedarf notwendig sind.
^ Vierlinge . Aus Hannover  wird berichtet: Die
Frau des zurzeit bei der Fliegerversuchsabteilung Vah¬
renwald als Kriegsfreiwilliger dienenden Friedrich
Heinrich Hirsch wurde vor einigen Tagen gleich von
vier Jungen auf einmal entbunden . Das durchschnitt¬
liche Gewicht von dreien beträgt 6 Pfund , der vierte
ist etwas schwächer und wiegt 3K Pfund . Alle Jun¬
gen sind gesund und lebensfähig . Der Flieger Hirsch
ist zwei Jahre verheiratet und hat mit diesem Zuwachs
zusammen fünf Söhne . (Lieb Vaterland , magst ruhig
sein! . . . .) _

Pariser „Witze ". Im „Petit Paristen " wird er¬
zählt, daß an der Front der Hauts -de-Meuse dieser̂ Tage
ein bemerkenswerter Lufttransport von Sol-
v a t e n vollzogen wurde . Durch zwölf Flüge , die in
der Dunkelheit von zwei Aeroplanen ausgeführt wur¬
den, transportierten die Franzosen 50 auserlesene Zua-
oenschützen in den Rücken der Deutschen. Als diese in
den Morgenstunden durch ein Schnellfeuer begrüßt wur¬
den, hätten sie geglaubt , eine starke Kolonne habe sie
umgangen und hätten infolgedessen ihre bedrohte Po¬
sition geräumt . So hätten 50 Mann und zwei Aero-
olane erreicht, was vorher nicht einem Regiment ge¬
lungen war . (Wenn die Pariser dumm genug sind, sich
solche Bären ausbinden zu lassen, so kann es nur recht
sein. Wie gedrückt muß doch die Stinnnung in Paris
sein, wenn man solche Mätzchen erfinden zu müssen
glaubt, um ihre Stimmung zu heben!)

Was Furcht und Verblendung tun . E . Bsaye,
i>er weltberühmte Geiger , der bekanntlich ein Lütticher
Kind ist und bis zum Kriegsausbruch in Brüssel lebte.
)at , wie aus Amsterdam gemeldet wird , auf der Flucht
ivn Belgien nach England seine kostbare Geige nebst
,ielen Manuskripten eingebüßt . Der Künstler hat mit
einer Familie drei Tage in einem Fischer-
i>oot  auf offener See verbracht und ist. einer Ge-
nütskrankheit nahe, in London angelangt . Man sollte
;s nicht glauben , aber es ist wahr . Ein berühmter , in
Deutschland auf vielen Gastspielreisen gefeierter Künst¬
ler, flieht vor dem Volke, dem er ein gerüttelt Matz
seines Ruhmes und seines Reichtums verdankt. Ja,
Denn selbst die, die uns aus eigener, in langjährigem
Verkehr gewonnener Ansckauuna als gastfreies, kunst-

stebendes" Volk kennen, von Furchst und' Verblendung
besessen sind, dann kann man der irregeleiteten belgi¬
schen Masse manches Törichte nicht mehr übel nehmen.
Es ist nur verwunderlich, daß solchen Helden wie Usaye
und Maeterlinck unser deutsches Geld gut genug zum
Nehmen war . Aber ihre ganze künstlerisch verfeinerte
Lebensauffassung und Aesthetik zerrann vor dem Mam¬
mon. Ihm gegenüber sagten sich diese Deutschenhasser:
non ölet.

Mit Peitschenhieben vorwärts getrieben . In
ünem Briefe , den ein Oesterreicher in hervorragender
mlitischer und gesellschaftlicher Stellung aus Wien an
ünen Mainzer Herrn gerichtet hat , heißt es : Ich rechne

von allem Anfang an — auf den unzwei-
elhaften Sieg Deutschlands mit Oesterreich-Ungarn ! Wir
ind den zahlreichen Gegnern entschieden überlegen ! Um-
omehr, als die besten Truppen der Gegner — so ziem-
ich abgetan sind. Ein böfes Zeichen für die Gegner
ind ihre großen, phantastischen Zeitungslügen . Das ist
mmer ein sicheres Merkmal ihrer Schwäche! Ebenso ist
's bei den Engländern , welche mit fieberhafter Hast
illes zusammenfuchen, was ste noch gegen uns auf-
,ringen können, und großmäulig prahlen , was sie in
fftikunft alles tun werden . Ich hatte die Leute ent-
chieden überschätzt, denn so albernes , kleinliches Ge-
chwätz hätte ich ihnen nicht zugetraut . Der „Starke"
wählt nicht, das tut nur der Schwache — und Eng-
und ist schwach bis in die Knochen! Die große Flotte
indert daran nicht viel. Schön und erhebend ist unser
gündnis und die mit einem Schlage hergestellte Einig-
eit aller Völker Oesterreichs. Darin haben sich di.«
ieben Gegner gründlich verrechnet! Die armen russi-
chen Soldaten müssen von den Offizieren mit Peit¬
schenhieben vorwärtsgetrieben werden , wenn sie stür-
nen sollen. Die Striemen auf den Rücken der Gesau-
zenen sprechen eine deutliche Sprache.

Königliches Theater in Wiesbaden.
Vom 8. November bis 16. November.

Sonntag, 6%Uhr, Ab. 21. Tannhäuser
Montag. Ĝeschlossen
Dienstag, 7 Uhr, Ad. B. Die Braut von Messina
Mittwoch, 7 Uhr, Ab. E, Koffmanns Erzählungen
Donnerstag, 6 Uhr, Ab. D. Die Walküre
Freitag, 6'̂ Uhr. Ab. E. Das Käthchen von Keilbronn
Samstag. 7 Uhr, Ab. A. Der  Barbier von Sevilla

Residenztheater in Wiesbaden.
Vom 8. November bis 14. November

Sonntag, Alles mobil!
Montag. Die spanische Fliege
Dienstag, Als ich noch im Flügelkleide
Mittwoch, Maria Theresia
Donnerstag, Die Kageftolzen
Freitag, Alles mobil!
Samstag, In Behandlung_

Mainzer Stadtthrater.
Vom 9. November bis 14. November

Montag. Geschloffen
Dienstag. Als ich noch im Flugelkleide
Mittwoch, Ltedertafelkonzert
Donnerstag. Lohengrin
Freitag. Geschlossen
Samstag, Als ich noch im Flügelkleide
Sonnlag. Die Hagestolzen

Ser heutige Tagesbericht.
Großes Hauptquartier 7. November.

(W . B . Amtlich.)
Unsere Angriffe in der Richtung Upres

machten auch gestern, besonders südwestlich
Upres Fortschritte. Ueber 1000 Franzo¬
sen wurden zu Gefangenen gemacht und 3
Maschinengewehre erbeutet. Französische
Angriffe westlich Noyon , sowie aus die
von uns genommenen Orte Vailly und
Chavonne wurden unter schweren Ver¬
lusten für den Feind abgewiesen. Der
von uns eroberte und nur schwach besetzte
Ort SouPir und der Westteil von Sapi-
gneul , der dauernd unter schwerstem
Artillerieseuer lag , mußte von uns ge¬
räumt werden.

Bei Servon wurde der Feind abge¬
wiesen; im Argonnenwalde weiter zurück-
gedrängt.

Aus dem östlichen Kriegsschauplatz
wurden 3 russische Kavalleriedivisionen , die
die Wartha oberhalb Kolo überschritten
hatten , geschlagen und über den Fluß zu¬
rückgeworfen. Am übrigen kam es dort
zu keinen Zusammenstößen.

Inseratenteil.

Sdöner Millmerg
per Pfund SV Pfg.

zu verkaufen. Näheres Wörthstraße 9.
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Die erste Rmmr
der

DeutschenKriegschronik
des großen Dölkerkampfes!

ist erschienen . i

<JV>on vielen Seiten wurden uns bereits unverlangt Anerkennungenausgesprochen über die durch
■O aus gediegene Gestaltung des Textes und über die tadellose Ausstattung und die zahlreichen
interessanten Bilder. Wir können versichern, wer sich diese Kriegschronik anschafft, bat ein nach
jeder Richtung hin vorzüglich durchgearbeitetes Werk von bleibendem ja sogar wachsenden! Werte.

Wer nofl nicht bestellt hat, bestelle Mt!
Bestellungen nehmen an: Unsere Expedition, unsere Träger. Wo keine Träger vorhanden, sende man
den deutlich unterschriebenen Bestellschein direkt an uns ein. Infolge der riesigen Nachfrage sind wir
gezwungen, jetzt die zweite Auflage des ersten Heftes herzustellen. Ein weiterer Nachdruck wird

erst in späterer Zeit und dann jedenfalls die Lieferung nur zu erhöhtem Preis erfolgen.
Deshalb nochmals: Niemand schiebe seine Bestellung hinaus,

sondern unterschreibe sofort den untenstehendenBe¬
stellschein und übergebe denselben den

Trägern oder sende ihn durch
die Post an die

„Schiersteiner Zeitung ", Amtsblatt
Schierstein am Rhein.

B
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Bestell-Schein.
Der Unterzeichnete bestellt hiermit die in wöchentlichen Lieferungen erscheinende

Kriegs -Chronik der „Schiersteiner Zeitung"
zum Preise von 16 Pfennig für die Lieferung und verpflichtet sich zur Abnahme aller erscheinenden Lieferungen.
Sollte durch irgend welche'kriegerische oder andere Ereignisse in den wöchentlichen Ablieferungeneine Ver¬
zögerung eintreren, so soll dies kein Grund sein, von oer Bestellung zurückzutreten. Zahlungen sind nur bei
Ablieferung der Hefte zu leisten.

Ort und Datum : . —. -. ---. —. —. . —.

Straße : - - -

Genaue Unterschrift:

Stand : .

InntpfinliF Hm-ck,
Grüße aus Feindesland fanden unsere Turner : Fritz Sommer,

Mor. Schnabel, Emil Ehrengart, Wilh. Berg, Heinr. Schäfer, Wilh.
Thiele, Karl Gänßler. Karl Rossel. Lud. Lohn, Karl Schäfer, Julius
Albert, Karl Steinheimer II, Ludw. Stroh.

Außerdem fanden Grüße die Nichtmitglieder: Georg Paff, K.
Bechthold, Karl Meiling°r, Fritz Meilinger, Moritz Leukel. Fritz Roth.
Es geht Allen gut. Die Karten können in unserer Halle eingesehen
werden. Der Vorstand.

Goldene Medaille.

(Zahnersatz oh.Granmenplatte)
D. B. Patent No. 261107.

Paul Rehm , Zahnpraxis,
Wiesbaden , Friedrichstrasse 501.

Telefon 3118.

Np. 261107.

Zahnziehen, Nervtöten , Plombieren , Zahnregulierungen,
Künstlicher Zahnersatz etc.

Dentist des Wiesbadener Beamtenvereins.

Nur durch die von Apotheker
Oppenheimer geleitete Floradroge*
rie kann eine Gewähr für Güte
und Brauchbarkeit der Waren
gegeben werden.

Henkels Bleich-Soda.

Heute Abend von 5 Uhr
ab und folgende Tage

frische
AilSUchemürst
zu haben

Dotzheimerstr . 9.
4 Monat alte

EUeg-Schweine
zu verkaufen, sowie täglich frisch

gestochenen Spinat
zu haben bei
Wilh . Schmidt , Wilhelmstr. 41.

^sÄtt -Mrsige.
Heute Morgen 4% Uhr entschlief sanft nach

längerem, mit Geduld ertragenem Leiden, wohl¬
versehen mit den hl. Sterbe-Sakramenten, unsere
hebe, gute Mutter, Schwiegermutter, Grossmutter,
Schwägerin und Tante

Frau Maria Anna faz
im 83. Lebensjahre

I
Melchior Schäler u Frau.

Schierstein, 7. November 1914
Die Beerdigung findet Montag, den 9. Novem¬

ber. nachmittags 4 Uhr, vom Sterbehaus, Rat¬
hausstrasse 5, aus statt.

Tnrngemeinde Schierstein.
Wiederum haben wir den Verlust eines unserer

Mitglieder zu melden.
Es starb den Heldentod fürs Vaterland unser

treues Mitglied
Kriegsfreiwilliger

Reinhard Schmidt.
Auch ihm werden wir für alle Zeit ein ehrendes

Andenken bewahren.
Der Vorstand.

Arzneien und Bestellung zur kostenlosen
Beförderung aus der Hofapotheke in Grell-
richa. Nh. übernimmt

Jakob Weiss
Schierstein , Zeilstraße 8.

&eflbstttnterricbts #Werira
Meh &jjde Rustin Tt“ Feraiaotj ^ icbi*
1. Der wis&ftjisehaftlich gebildete Mann. 2. Der g^Mfdete Kauf¬
mann . 3. DeNBankbeamte . 4. Das Gymnasiums 5. Das Real¬
gymnasium . 6. DlgOberrealschule . 7. Das Ahjfurienten - Examen.
8. Die höhere Mädchenschule . 9. Die Handelsschule . K). Die
MittelschullehrerprüfunS . 11. Einjähpij^- Frei willigen - Prüfung.
12. Der Präparand . 13. Dgr Militäprfnwärter . 14. Die Studien¬
anstalt . 15. Das LehrerinneS ^Spminar . 16. Das Lyzeum oder
Höhere Lehrerinnen - Seminar ^ M«. Das Konservatorium . Glänz.
Erfolge . Grosse Sammlu/fg von ^ ank - und Anerkennungs

■ schreiben kostenlos . >
Vorzüglicher ErsajÄ' nir den UnterrichNqn wissenschaftlichen
Lehranstalten , d^ r bis ins kleinste nachgsdtnnt ist . Schnelle,
gründliche ourfff sichere Vorbereitung auf Prünhaven . Ersparnis
der hohejj/Kosten für den Schul - und FachunteriHßht . Bestes
MitteV/iur Erwerbung einer gediegenen BildungVauf allen
Gebieten des Wissens . Ansichtssendungen berei ™ dligst.

Bezug gegen kleine monatliche Teilzahlungen . —
&®raa?,sss Si  Elachfeld , Verlag , Potsdam .0 SÖ»

Heinrich Wels
Wies bade st. Marktstrasse 34.

Fertige
Herren - und Knaben,

Kleidung»
Münchener Lodenkleidung.

Feinste Masschneiderei. — Grosses Stofflager

Schöne

Wm fünf«
zu verkaufen.

Karlstrnste 6,
Neu Hergerichteke

Wohnung
2 Zimmer und Küche nebst
Zubehör ist an ruhige Leute preis¬
wert zu vermieten.

LuisenstraßeI

z-Zimek-Wohnnng
mit Küche und Mansarde zu ver-
mieien. Zu erfragen in der Exped.
d. Blattes.

Sauberes Mädchen

sucht Monatsstetle.
Zu erfragen in der Expedition d-
Blattes.

flieppo-tniue
Expedition

Land v/irtssöh ne -"ScVt“”’1'
b. Landw .arrN'- . . Lehranstalt u. Lchrrnolkcrci,
schweig, durch zeilgeiu Auobud.gut.' öv:n. t. Ädt
als Bern,alter , Rechnnngsf. n. '̂ ett eläi,
als Mo !kereibcamtc.M "iuS,. osp fuftenl. d- '
Krause . In 31 Jahr.üh.4V00 Bes.i.Alt.v.lS-r»^ -

Eine
Ziege ,

zu kaufen gesucht. Zu erstes!
in der Expeditiond. Blattes- ^

„Schiersteiner Zeitung
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